
Gripen
Drei Flugzeugtypen standen zur 
Auswahl. Der Bundesrat hat sich 
für den schwedischen Gripen ent-
schieden – die günstigste Variante, 
welche noch finanziellen Spielraum 
für andere Armeeteile zulässt.
 

Sektionen
In den Sektionen wird die Kamerad-
schaft zwischen den einzelnen Mit-
gliedern und dem Vorstand gepflegt. 
Lesen und schauen Sie, was sich in 
den Sektionen alles getan hat.

Seminar
Das swissPersona Seminar 
«Vorbereitung auf die Pensionie-
rung» wurde auch in diesem Jahr 
rege besucht. Schulungsleiterin 
Monika Hofstetter sprach mit zwei 
Seminarteilnehmern.
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pd. Das Parlament hat in der ver-
gangenen Herbstsession Vorgaben 
für die Weiterentwicklung der Ar-
mee gemacht. Es hat beschlossen, 
das Budget für die Armee ab 2014 
auf 5 Milliarden Franken zu erhö-
hen, um damit einen Armeebestand 
von 100‘000 Soldaten zu finanzie-
ren, Ausrüstungslücken zu schlies-
sen und Immobilien zu sanieren. 
Gleichzeitig hat das Parlament den 
Bundesrat beauftragt, noch vor Ende 
Jahr die Beschaffung neuer Kampf-
flugzeuge in die Wege zu leiten. Der 
Bundesrat ist an seiner Sitzung die-
sem Auftrag nachgekommen und 
hat entschieden, als Ersatz für die 
veralteten F-5 Tiger 22 Kampfflug-
zeuge des Typs Saab Gripen zu be-
schaffen. 
Als Kandidaten für das neue Kampf-
flugzeug der Schweiz standen drei 
Flugzeugtypen zur Auswahl: der Ra-
fale der französischen Firma Das-
sault, der Eurofighter des europäi-
schen Konsortiums EADS/Cassi-
dian und der Gripen der schwedi-
schen Firma Saab. Das VBS hat alle 
drei Flugzeugtypen einer umfassen-
den, mehrjährigen Evaluation unter-
zogen. Dabei hat sich gezeigt, dass 
alle drei Modelle die an sie gestell-
ten Anforderungen erfüllen und des-
halb als neues Kampfflugzeug für 
die Schweiz in Frage kämen.

Die Beschaffung eines neuen Kampf-
flugzeugs ist Teil der Weiterentwick-
lung der Armee. Für das VBS be-
deutet dies, dass eine solche Be-
schaffung auch mittel- bis längerfris-
tig tragbar sein muss. Weil auch bei 
einem Armeebudget von 5 Milliar-
den Franken zwingend weitere Ein-
sparungen nötig sein werden und 
andere Ausrüstungslücken möglichst 
rasch und flächendeckend geschlos-
sen und Immobilien saniert werden 
müssen, haben finanzielle Überle-
gungen bei der Typenwahl eine ent-
scheidende Rolle gespielt. 

Mit dem Gripen hat sich der Bun-
desrat für ein Kampfflugzeug ent-

schieden, das die militärischen An-
forderungen erfüllt, gleichzeitig aber 
auch mittel- und längerfristig für das 
VBS und die Armee finanziell trag-
bar ist, weil es nicht nur in der Be-
schaffung wesentlich günstiger ist 
als die beiden anderen Flugzeuge, 
sondern auch bei den Betriebskos-
ten. Der Entscheid für den Gripen 
bietet Gewähr, dass ein leistungs-
starkes Kampfflugzeug beschafft 
werden kann, ohne andere Be-
reiche der Armee und deren not-
wendige Ausrüstung zu gefährden. 
Damit demonstriert der Bundes-
rat, dass er bereit ist, in die Sicher-
heit des Landes zu investieren, dies 
aber mit finanzpolitischer Vernunft 
und mit Blick auf die Tragfähigkeit 
des Gesamtsystems. Der Bundes-
rat hat damit entschieden, bewusst 
die Schweiz nicht auf dem höchsten 
europäischen Niveau bezüglich Leis-
tungsfähigkeit der neuen Kampfflug-
zeuge zu positionieren. 

Saab hat sich – wie die anderen An-
bieterfirmen auch – dazu verpflich-
tet, 100 Prozent des Vertragswertes 
durch Aufträge an die Schweizer In-
dustrie wirtschaftlich auszugleichen. 

Diese Kompensationsgeschäfte er-
möglichen der Schweizer Industrie 
den Zugang zu technologisch hoch-
stehendem Know-how und die Etab-
lierung von langfristigen Geschäfts-

beziehungen. Der Bundesrat erhofft 
sich von der Beschaffung neuer 
Kampfflugzeuge deshalb auch einen 
wichtigen Impuls für den Industrie- 
und Forschungsstandort Schweiz. 

Der Bundesrat hat das VBS nun be-
auftragt, zusammen mit der Firma 
Saab und der schwedischen Regie-
rung die genauen Modalitäten einer 
solchen Beschaffung zu klären und 
nach Möglichkeiten zu suchen, das 
gesamte Beschaffungspaket noch 
weiter zu optimieren. Das VBS soll 
dem Bundesrat im Februar 2012 
mehrere Varianten für die Beschaf-
fung der 22 Gripen unterbreiten. An-
schliessend soll die Beschaffung mit 
dem Rüstungsprogramm 2012 dem 
Parlament beantragt werden.

Finanzielle Auswirkungen

Um neue Kampfflugzeuge zu be-
schaffen und der Armee gleichzeitig 
einen Bestand von 100 000 Soldaten 
zu finanzieren sowie Ausrüstungslü-
cken zu beseitigen und Immobilien 
zu sanieren, hat das Parlament den 
Bundesrat am 29. September 2011 

beauftragt, den Ausgabenplafond 
der Armee ab 2014 auf 5 Milliar-
den Franken zu erhöhen. Das sind 
knapp 600 Millionen Franken mehr 
als im materiell bereinigten Legisla-

turfinanzplan 2013–2015 vorgesehen 
sind. Um diesen Mehrbedarf zu fi-
nanzieren, müssen entweder Mehr-
einnahmen in der Höhe von rund 
600 Millionen Franken beschafft 
oder gleichwertige Sparmassnahmen 
beschlossen werden. Der Bundes-
rat hat das EFD beauftragt, ihm zu 
Beginn des kommenden Jahres die 
dazu nötigen Entscheidungsgrundla-
gen zu unterbreiten. Gleichzeitig mit 
der Verabschiedung der Rüstungs-
botschaft 2012 will der Bundesrat 
die materiellen Entscheide zur Fi-
nanzierung des erhöhten Ausgaben-
plafonds der Armee treffen und die 
entsprechende Vorlage in die Ver-
nehmlassung geben. Eine Botschaft 
an die eidgenössischen Räte könnte 
somit Ende 2012/Anfang 2013 defi-
nitiv verabschiedet werden. Ein all-
fälliges Sparprogramm würde als 
referendumsfähiger Erlass ausge-
staltet, der rechtlich mit dem Kre-
ditbeschluss zur Beschaffung von 
Kampfflugzeugen verknüpft würde. 
Die rechtsverbindliche Bestellung 
der Flugzeuge würde erst nach der 
politischen Entscheidungsfassung 
durch das Parlament und allenfalls 
das Volk erfolgen.

Tiger-Teilersatz

Bundesrat beschliesst Beschaffung
von 22 Gripen
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Gripen-Entscheid: gut 
für unsere Wirtschaft!
Bereits seit längerem wurde mit 
Spannung auf den Beschaffungsent-
scheid unserer Landesregierung in 
Sachen Tiger-Teilersatz TTE gewar-
tet. Rafale, Eurofighter oder Gripen 
– so die Auswahl. Nun, vor weni-
gen Tagen hat der Bundesrat seinen 
Entscheid gefällt. Er will 22 Gripen-
Kampfjets beschaffen. Mit diesem 
Kauf sollen die 54 Tiger F5 Flug-
zeuge der Luftwaffe abgelöst wer-
den. Flugzeuge, welche noch aus 
der VW-Käfer-Generation stam-
men. 

Der Entscheid ist nicht nur bedeut-
sam für die Luftwaffe, sondern auch 
für unsere Wirtschaft. So beschert 
der Bundesratsentscheid dem eid-
genössischen Rüstungsbetrieb RUAG 
eine enge Zusammenarbeit mit dem 
Jet-Hersteller Saab. Im Dossier des 
Bundesrates wird diese Kooperation 
mit 1,7 Milliarden Franken bewer-
tet, wie den Medien zu entnehmen 
war. Zusätzlich soll die Gripen-End-
montage bei der RUAG Aviation in 
Emmen erfolgen. Dies bringt dem 
Bundesbetrieb weitere Einnahmen 
in der Grössenordnung von 500 Mil-
lionen Franken. Das ermöglicht es,  
langfristig rund hundert zusätzliche 
Arbeitsplätze im Hightech-Bereich 
zu schaffen und zu sichern.

Der Kampfjet-Entscheid des Bun-
desrates sorgt also nicht nur dafür, 
dass wir mit den 33 F/A/18 und den 
22 Gripen über eine leistungsfähige 
Luftwaffe verfügen. Er stärkt auch 
unsere Wirtschaft und bringt Arbeits-
plätze. 

Freundliche Grüsse
swissPersona

Dr. Markus Meyer
Zentralpräsident

Der Bundesrat hat beschlossen, 22 Kampfflugzeuge des Typs 
Saab Gripen als Ersatz für die veralteten F-5 Tiger zu beschaffen. 
Diese Beschaffung soll mit dem Rüstungsprogramm 2012 dem 
Parlament beantragt werden. 

Der Saab Gripen ist 14,9 Meter lang und verfügt über eine Spannweite von 8,6 Metern. � (Bild: armasuisse) 



Seite 2 · Dezember 2011

pd. Um in Zukunft international 
wettbewerbsfähig zu bleiben, pro-
fitabel zu sein und weiterhin Auf-
träge in der Schweiz ausführen zu 
können, ist im Bereich Mechani-
cal Engineering von RUAG Tech-
nology in Altdorf eine Optimierung 
der Kostenstrukturen auf EU- und 
EURO-Niveau notwendig. Im Rah-
men des Konsultationsverfahrens, 
das am 3. November 2011 eröff-
net wurde, stand ein Abbau von 40 
Stellen zur Diskussion. Es ist nach 
abgeschlossener Konsultation nun 
herausgekommen, dass 15 Mit-
arbeitenden gekündigt wird. Das 
ist weniger als ursprünglich ange-
nommen.

RUAG Technology ist darüber hin-
aus auf den Vorschlag aus dem Kon-
sultationsverfahren eingegangen, mit 
Kurzarbeit die Auftragsrückgänge zu 
überbrücken. Dabei wurde RUAG 
Technology in Altdorf als Ganzes 

betrachtet, und es ist herausgekom-
men, dass ab 1. Januar 2012 Kurz-
arbeit für rund 200 Mitarbeitende 
eingeführt wird.

RUAG Technology geht davon aus, 
dass es sich hier um eine vorüber-
gehende Auftragsbaisse handelt, 
die sich gerade nach der struktu-
rellen Anpassung in der Organi-
sation wieder erholen wird. Nach 
wie vor bleibt die Wirtschaftslage 
anspruchsvoll und RUAG Techno-
logy beobachtet sie weiterhin auf-
merksam.

Insgesamt beschäftigt RUAG Tech-
nology in Altdorf rund 450 Mitarbei-
tende. Für die vom Stellenabbau be-
troffenen Mitarbeitenden kommt der 
RUAG Sozialplan zur Anwendung. 
Ferner unterstützt RUAG mit einem 
Jobcenter aktiv die betroffenen Mit-
arbeitenden bei der Stellenbewer-
bung und Stellensuche.

Zur Wiederherstellung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit 
im Geschäftsbereich Mechanical Engineering von RUAG Techno-
logy in Altdorf wurde im Rahmen des offenen Konsultationsverfah-
rens mit den Arbeitnehmervertretern, den Sozialpartnern und der 
Urner Regierung gemeinsam erarbeitet, dass eine Kündigung von 
15 Mitarbeitenden zur strukturellen Anpassung unausweichlich 
ist. Das ist weniger als ursprünglich angenommen. RUAG Techno-
logy ist darüber hinaus auf den Vorschlag aus dem Konsultations-
verfahren eingegangen, mit Kurzarbeit die Auftragsrückgänge zu 
überbrücken. Dabei wurde RUAG Technology in Altdorf als Ganzes 
betrachtet, und es ist herausgekommen, dass ab 1. Januar 2012 
Kurzarbeit für rund 200 Mitarbeitende eingeführt wird.

RUAG Technology 

Strukturanpassung und 
Kurzarbeit in Altdorf

Warum haben Sie sich für unser 
Seminar entschieden respek-
tive angemeldet? Warum haben 
Sie das Seminar gemeinsam be-
sucht?
Erich: Der Vorruhestand ist ein über-
aus wichtiger Schritt für beide. Wenn 
ich in naher Zukunft meine Erwerbs-
tätigkeit aufgebe, ist dies auch sehr 
«einschneidend» für meine Frau. 
Deshalb wollten wir uns fundiert 
über die bevorstehenden Verände-
rungen des Vorruhestandes respek-
tive der Pensionierung informieren 
und haben uns für dieses Seminar 
angemeldet.

Pia: Ich war daran interessiert zu er-
fahren, was da überhaupt passiert und 
auf mich zukommt, was wichtig ist 
für die dritte Lebensphase. Für mich 
war es zudem wichtig, gleichzeitig mit 
meinem Mann informiert zu werden, 
denn es betrifft ja uns beide.

Haben Sie sich schon vor dem Se-
minarbesuch mit Ihrer Pensio-
nierung auseinandergesetzt?
Erich: Durch unsere Hausbank ha-
ben wir vor zwei Jahren einen Mas-
terplan erstellen lassen. Bei diesem 
Masterplan wurden bereits nötige 
Massnahmen erkannt und auch ein-
geleitet. Es wurde uns aufgezeigt, 
was nötig ist und wo Handlungs-
bedarf besteht. Deshalb waren wir 
auch beim Notar, um unsere Ange-
legenheiten gegenüber unseren Kin-
dern zu regeln. 

Was waren Ihre Erwartungen an 
dieses zweitägige Seminar? Wur-
den diese Erwartungen erfüllt? 
Hat Ihnen etwas gefehlt?
Pia: Ich hatte eigentlich keine spe-
ziellen Erwartungen und habe es auf 
mich zukommen lassen. Das Semi-
nar war für mich sehr informativ und 
nie langweilig. Die Zeit ging schnell 
vorbei, für mich stimmte es so.

Erich: Nach Erhalt der Unterlagen 
respektive des Programms sah ich, 

welche Themen in diesen zwei Ta-
gen behandelt würden. Ich habe 
mir zu jedem Thema meine Ge-
danken gemacht und gehofft, dass 

meine Fragen dazu im Seminar be-
antwortet werden. Meine Erwartun-
gen wurden vollumfänglich erfüllt. 
Eine einzige Knacknuss ist geblie-
ben, dies zum Thema AHV…. (An-
merkung der Interviewerin: zusätz-
liche Abgaben an die AHV während 
des Vorruhestandsurlaubs).

Das Seminarprogramm ist gut ge-
staltet und sollte meiner Meinung 
nach nicht geändert werden. Die Re-
ferenten sind angenehm und fach-
lich sehr kompetent.

Haben Sie Befürchtungen für die 
«Zeit danach» und wenn ja, wel-
che?
Pia: Glücklicherweise habe ich 
keine! 

Erich: Im Gegenteil, ich freue mich 
darauf und bin positiv gespannt, 
was uns beide erwartet. Natürlich 

hoffen wir noch möglichst lange ge-
sund zu bleiben.

Worauf freuen Sie sich am Meis-
ten?
Beide: Mehr gemeinsame Zeit, Un-
abhängigkeit. 

Erich: Keine Tagesbefehle respek-
tive Programme mehr (ausser die 
von meiner Frau).

Was hat Ihnen an diesen zwei Ta-
gen besonders gefallen?
Pia: Das Beste fand ich das ge-
meinsame Kochen am Donnertag 
Abend.

Erich: Selbstverständlich war das ge-
meinsame Kochen perfekt ausgelegt. 
Vor allem aber habe ich die gemein-
samen, guten Gespräche innerhalb 
der Gruppe sehr geschätzt. Ich be-
gegnete wieder Kameraden, welche 
ich lange Zeit nicht mehr gesehen 
hatte. Irgendwie verrückt, dass man 
diese erst wieder an diesem Kurs, 
kurz vor dem Vorruhestand wieder 
trifft, sich mit ihnen austauschen 
kann und so auch deren Wünsche 
und Ziele mitbekommt. Vielleicht 
findet man sich ja auf dem Jakobs-
weg wieder…. 
(Es könnte auch unter den Kurs-
teilnehmern ein solcher Weg in der 
Schweiz entstehen.)

Ein kurzes Statement zu diesem 
Kurs?
Pia: Gute Organisation, trotz intensi-
vem Programm nicht stressig!

Erich: Der Ort Oberkirch ist der 
ideale Ort, um diese Seminare 
durchzuführen. Schöne grüne Um-
gebung mit Blick in die Berge und 
auf den Sempachersee. Wir beide 
haben zusammen mit allen anderen 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern 
dieses interessante Seminar sehr ge-
nossen und können einen Besuch 
nur empfehlen.

Vielen herzlichen Dank für das 
Interview. 

Monika Hofstetter
swissPersona Schulungsleiterin

Interview mit Erich und Pia Z’Rotz, welche am swissPersona Se-
minar «Vorbereitung auf die Pensionierung» vom 1./2. Dezem-
ber 2011 teilgenommen haben. Mit Erich und Pia Z’Rotz sprach 
swissPersona Schulungsleiterin Monika Hofstetter.

Seminar «Vorbereitung auf die Pensionierung»

Keine Tagesbefehle respektive
Programme mehr

Erich und Pia Z‘Rotz sind wohn-
haft in Sursee, verheiratet seit 33 
Jahren, zwei erwachsene Töchter 
25 und 30 Jahre, eine Tochter  ver-
heiratet, ein Enkelkind und das 
zweite ist unterwegs.

pd. Die Mitarbeitenden der Bun-
desverwaltung erhalten 2012 einen 
Teuerungsausgleich von 0,4 Pro-
zent. Damit wird die Teuerung auf 
Basis der Jahresdurchschnittsteue-
rung voll ausgeglichen. 0,8 Pro-
zent werden als Reallohnerhö-
hung gewährt. Dies ist das Ergeb-
nis der Verhandlungen zwischen 
den Personalverbänden des Bundes 
und Bundesrätin Eveline Widmer-
Schlumpf. 

Bei der Erarbeitung des Voran-
schlags 2012 im Frühjahr 2011 stan-
den für das Lohnpaket 2012 die Be-
gleitmassnahmen für die Bewälti-
gung des Grundlagenwechsels in 
der beruflichen Vorsorge (Senkung 
des Umwandlungssatzes) und der 
volle Teuerungsausgleich im Vor-
dergrund. Der Bundesrat hatte je-
doch im Hinblick auf die Lohnrunde 
in der Wirtschaft im Voranschlag 
2012 einen gewissen Spielraum 

Bundesrätin Eveline Widmer-Schlumpf und die Personalverbände 
des Bundes haben Lohnmassnahmen für das Bundespersonal von 
insgesamt 1,2 Prozent ausgehandelt. 

Einigung auf Lohnmass-
nahmen 2012

Bundesrätin Eveline Widmer-Schlumpf und die Personalverbände am Verhandlungstisch
� (Bild: Gaby Möhl, transfair)

«Können wir uns die Frühpensionierung leisten?»
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belassen. Dieser Spielraum ist mit 
dem heutigen Verhandlungsergeb-
nis nicht ausgeschöpft worden. Wei-
tergehende Forderungen der Per-
sonalverbände konnten nicht be-

rücksichtigt werden. Die Personal-
verbände forderten eine einmalige 
Zulage auf den Renten. Die Vorste-
herin des EFD hat diese Forderung 
mit dem Hinweis auf die Verhand-

lungen zum Grundlagenwechsel ab-
gewiesen.
Vorbehalten bleibt die Zustimmung 
der eidgenössischen Räte zum Vor-
anschlag 2012.
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Teilnehmerliste Seminar 4 vom 29. und 30. September 2011:
Berufsmilitär
 
Name / Wohnort	 Einteilung
Baumgartner Andreas und Bur Susanne, Bettlach	 LVb Log
Ludwig Beat und Wili Regine, Schüpfen	 HEER
Steffen Markus und Barbara, Wengi b. Büren	 FSTA
Tobler Peter und Pia, Basadingen	 FUB
Zbinden Jürg und Irene, Solothurn	 HEER

Statements der Teilnehmer
Der Kurs ist spitze und super, herzlichen Dank / Dieser Kurs soll unbedingt 
beibehalten werden, obligatorisch für alle d/f/i / Weiter so! / Bravo zum ge-
lungenen Kurs / Auch komplexe Themen wurden verständlich vermittelt!

Teilnehmerliste Seminar 5 vom 01. und 02. Dezember 2011:
Berufsmilitär

Name / Wohnort	 Einteilung
Fischer Kurt, Samedan	 Lvb Inf
Scheiwiller Karl, Gossau	 HKA/BUSA
Spillmann Wilhelm, Uznach	 Lw Stab A 3/5
Grossrieder Beat und Margrit, Cousset	 Lw
Gürlet Erwin und Maurer Christine, Liebefeld	 HKA/ZS
Kühne Hugo und Mägdi, Mollis	 Lw Stab
Lang Ewald und Rosmarie, Muntelier	 Ter Reg 3
Müller-Mayoleth Heiner und Beatrice, Azmoos	 AZH
Schenker Anton und Gudrun, Stansstad	 Ter Reg 2
Sennhauser Hans und Corinne, Ennetmoos	 Mil Musik
Z’Rotz Erich und Pia, Sursee	 HKA/ZS
	
Statements der Teilnehmer
Sehr gutes lehrreiches Seminar / Sehr angenehmes Klima und hervorra-
gende Referenten / Kochkurs war exzellent / Im grossen und ganzen posi-
tiv, gutes Team, kompetente Referenten, allgemein gute Stimmung / Per-
sönlich hätten mir die Referate gereicht, die praktischen Elemente sind mir 
nicht wichtig, da ich sowieso viel Wert auf Sport und Ernährung lege, ein 
Tag hätte mir gereicht / Ausgewogenes Programm, gute Organisation /  Aus-
gezeichnetes Seminar, kann ich vollumfänglich weiterempfehlen / Herzli-
chen Dank, habe viele nützliche Informationen erhalten / Sehr gut / Herz-
lichen Dank / Das Seminar war interessant, lehrreich und vielseitig!
 
Seminare 2012
Vier Daten für das Berufsmilitär: 26./27. April, 24./25. Mai, 27./28. Septem-
ber und 15./16. November.

Anmeldungen für das Berufsmilitär müssen auf dem Dienstweg erfolgen.
Die Kursauschreibung sowie das Anmeldeformular finden Sie im INRANET 
oder unter www.swisspersona.ch/Kurse.

Datum für swissPersona-Mitglieder aus der allgemeinen Verwaltung und 
RUAG: 14./15. Juni.

Die Kursauschreibung sowie das Anmeldeformular finden Sie unter www.
swisspersona.ch/Kurse oder auch in unserer Zeitung anfangs Jahr.

Monika Hofstetter
swissPersona Schulungsleiterin

Nach zwei Seminaren in der ersten Jahreshälfte (März und Mai) 
wurden im September und Dezember noch zwei weitere Seminare 
für das Berufsmilitär durchgeführt. Das Seminar für die swissPer-
sona Mitglieder aus der Verwaltung fand ebenfalls in der ersten 
Jahreshälfte Ende Mai statt.

Seminar «Vorbereitung
auf die Pensionierung»

lyss

Erstmals organisierte der Vorstand 
einen Winterhöck. Aktivmitglied 
Werner Holzer hat mit seiner Idee, 
den Höck in der Kaserne Lyss durch-
zuführen, den Nagel auf den Kopf 
getroffen. 46 Erwachsene und ein 
Kind nutzten die Gelegenheit am 
Freitagabend, 11. November 2011, 

den ersten Winterhöck zu besu-
chen. Wieder einmal zurück an den 
Standort, wo man viele schöne, aber 

auch mühsame Stunden an seinem 
Arbeitsplatz erleben durfte. Dies war 
sicher auch ein Grund für die erfreu-
liche Teilnahme. Dazu kommt der 
zentrale Standort in Lyss und eine 
Infrastruktur, die nichts zu wün-
schen übrig liess. Nach einer kur-
zen Begrüssungsansprache durch 

Das war der Hammer
den Schreibenden durften die An-
wesenden ein sehr gut zubereitetes 
Menu geniessen. Es wurde serviert: 
Rahmschnitzel mit Nudeln, Suppe 
und einen gemischten Salat als Vor-
speise und zum Dessert gebrannte 
Crème mit einem Kaffee. Einzelne 
Teilnehmerinnen und -teilnehmer  

wurden noch mit einem Nachservice 
verwöhnt. Küchenchef Wachtmeister 
Markus Mehr, Leiter Küchen der In-

standhaltungsschule 50 mit seinem 
Team, hatte ganze Arbeit geleistet. 
Urs Stettler stellte nach dem Nacht-
essen das Küchenteam vor und be-
dankte sich bei Wachtmeister Mar-
kus Mehr recht herzlich für die her-
vorragend geleistete Arbeit. Wir wur-
den an diesem Abend buchstäblich 

verwöhnt. Ich hatte in meinem letz-
ten Bericht die enttäuschende Teil-
nahme unserer Aktiven an unseren 
Anlässen erwähnt. Es war erfreulich, 
dass immerhin zwölf Aktivmitglie-
der, zum Teil auch in Begleitung, an 
diesem Höck anwesend waren. So 
gab es natürlich sehr viel unterein-
ander zu erzählen. Man hat ja den 
Einen oder Anderen lange nicht 
mehr gesehen. Es war eine lockere 
und angenehme Atmosphäre. Ich 
musste keine Reklamationen oder 
Beanstandungen entgegennehmen. 
Im Gegenteil, ich hörte sehr viel 
Lob und einer sagte mir: das war 
der Hammer! 

So wie es im Moment aussieht, 
kann dieser Höck im kommenden 
Jahr 2012 wieder am gleichen Ort 
durchgeführt werden. Werner Hol-
zer, nochmals recht herzlichen Dank 
für den Tipp und die Mithilfe bei 
der Organisation. Unserer Kassierin 
Susanne Dick ein grosses Merci für 
die Bereinigung der Finanzen und 
ein herzliches Dankeschön an alle, 
die mit meiner Wenigkeit diesen ge-
mütlichen Anlass geniessen durften.  

Der Vorstand der Sektion Lyss 
wünscht allen swissPersona-Mitglie-
dern frohe Festtage. Im kommen-
den Jahr 2012 alles Gute, recht gute 
Gesundheit und viel Glück und Er-
folg.

Bis bald 
Urs Stettler

Präsident Sektion Lyss 

Wachtmeister Markus Mehr links aussen mit seinem Team hat ganze 
Arbeit geleistet.

Lustige Diskussion: Martin Eggli rechts und
Hansulrich Ruchti links.

Zufriedene Gesichter: Heinz Schütz links und Martin 
Rufer rechts.

Berner Mittelland / lyss

Als Fortsetzung zum Kurs Konflikte 
haben sich die Vorstandsmitglieder 
der Sektionen Berner Mittelland und 
Lyss am Freitag, 21. Oktober 2011, im 
Restaurant Krone in Lyssach getrof-
fen. Wie beim ersten Kurs hat sich 
der Kursleiter Roland Tribolet sehr 
gut vorbereitet. Die Power-Point-Prä-
sentation und die dazu erhaltenen 
Unterlagen waren übersichtlich, gut 
gestaltet und klar verständlich. 
Dass es wichtig ist, bei Problemen 
das Gespräch zu suchen, konnte 
man in diesem Kurs feststellen. 

Kurs Konfliktgespräch vom 21. Oktober 2011

Ein überzeugendes Referat

Kursleiter Roland Tribolet hat 
seine Aufgabe sehr gut gelöst. 

Auch unsere Frauen hatten Spass am Kurs. 

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

Einander gegenseitig in die Augen 
schauen, sachlich, mit Anstand und 
Respekt das Gespräch führen. So 
sollte es sein. Leider werden in der 
heutigen Zeit die zwischenmensch-
lichen Beziehungen nicht mehr 
gross gepflegt. Man kommuniziert 
über moderne elektronische Mittel 
wie E-Mail oder Telefon und hofft, 
persönliche Gespräch nicht suchen 
zu müssen. Aber als Führungsper-
son kommt man nicht darum herum, 
sich dieser Angelegenheit anzuneh-
men. In diesem Kurs konnte man 
sehr wichtige Tipps und Informatio-
nen mit auf den Weg nehmen, da-
mit ein Gespräch erfolgreich durch-
geführt werden kann. 
Recht herzlichen Dank Roland, du 
hast erneut ganze Arbeit geleistet. 
Nach dem Kurs wurde ein Imbiss 
offeriert, wo noch das eine oder an-
dere diskutiert wurde. Allen Teilneh-
menden nochmals ein recht herzli-
ches Dankeschön.

Urs Stettler
Sektionspräsident

Lyss/Berner Mittelland
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welche auf eine Auslieferung war-
ten. Des öfters  begegneten wir auf 
dem Rundgang einem Angestellten, 
der auf einem elektrischen Gabel-

stapler kreuz und quer  durch die 
grossräumigen Hallen flitzte und 
die verschiedenen Produkte an den 
richtigen Ort transportierte. Eine 
sehr knifflige Arbeit ist das Einla-
gern von Paletten auf ein Hochre-
gal, diese Arbeit braucht viel Rou-
tine. Am Vorabend werden die  Lie-
ferungen an die verschiedenen Fi-
lialen bereitgestellt, das verlangt ein 
logistisches Denken, alles wird fein 

Ostschweiz

Man kennt die Denner-Zentrale  
Frauenfeld eigentlich nur von 
aussen, was sich aber im Innern die-
ses Gebäudes tut, ist für viele unbe-
kannt. Genau das wollten die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer an 
diesem Nachmittag erfahren. Nach 
der Begrüssung durch den stellver-
tretenden Chef, Luis Rui, wurde die 
erfolgreiche Denner AG in einem 
Kurzfilm vorgestellt. Denner ist das 
drittgrösste Schweizer Unternehmen 
im Lebensmittel- und Detailhandel – 
nach Migros und Coop. Zur Denner 
AG gehörten Ende 2010 441 eigene 
Supermärkte in der Schweiz sowie 
320 unabhängige Detaillisten, die 
von Unternehmen beliefert werden 
und unter dem Namen «Denner-Sa-
tellit» am Markt auftreten. Ende 2009 
beschäftigte Denner rund 3600 Mit-
arbeitende. Der Umsatz betrug im 
Jahr 2010 2,784 Milliarden Schweizer 
Franken. Die Verteilzentrale Frauen-
feld wurde im Jahr 1976 gebaut. Die 
erste Auslieferung erfolgte am 1. Juli 
1977. Sie beschäftigt heute rund 80 
Mitarbeiter. 
Der Rundgang durch die Lagerhal-
len zeigte die Vielfalt der verschiede-
nen  Produkte – Gestelle und Palet-
ten soweit das Auge reicht. Der La-
gerbestand umfasst zirka 11 000 Pa-
letten, schwankt je nach Jahreszeit,  
das sind zirka 9000 Tonnen Ware, 

Pensioniertenvereinigung Militärbetriebe Frauenfeld

Besuch Denner-Verteilzentrale in 
Frauenfeld 

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten

säuberlich angeschrieben.  Die Aus-
lieferung an die 192  Denner-Filialen 
erfolgt  am Morgen jeweils ab 5 Uhr. 
Pro Tag werden durch die Camio-
neure in 2200 Rollcontainern zirka 
880 Tonnen verschiedene Produkte 
an die Filialen verteilt. Für die Ver-
teilzentrale Frauenfeld ist  Brusio im 
Tessin die weitest entfernte  Filiale.
Um viele Eindrücke reicher und 

nach einem gemütlichen Beisam-
mensein fand dieser Besuch bei 
der Denner-Verteilzentrale Frau-
enfeld seinen Abschluss. Ein herz-
liches Dankeschön an die Verant-
wortlichen für den herzlichen Emp-
fang und die kompetente Führung. 
Wir wünschen der Denner AG wei-
terhin viel Erfolg! 

Alex Hofmann
Ehrenmitglied swissPersona

Rund zwanzig Angehörige der «Pensioniertenvereinigung  Mili-
tärbetriebe Frauenfeld» folgten der Einladung von Obmann Curth 
Karrer und besuchten am 24. November 2011 die Denner-Verteil-
zentrale Frauenfeld.

Ostschweiz

Datum: 24. Februar 2012
Zeit: 19 Uhr
Ort: Hotel Churfirsten,
Walenstadt 

Traktanden:

1.	Begrüssung / Wahl der
	 Stimmenzähler
2.	Protokoll der letzten Hauptver-
	 sammlung
3.	Jahresbericht des Präsidenten
4.	Jahresrechnung 2011 und
	 Revisorenbericht
5.	Wahlen 
	 a. Ersatzwahl in den Vorstand
	 b. der Delegierten DV 2012
6.	Budget 2012
7.	Verschiedenes

Einladung 5. Hauptversammlung
Weitere Traktanden beziehungs-
weise Vorschläge bitte bis 10. Feb-
ruar 2012 schriftlich an den Sektions-
präsidenten einreichen!
Für Unterhaltung sorgt das  Trio «Ka-
särnafäger» aus Frauenfeld.

Es werden persönliche Einladungen 
mit Anmeldetalon versandt. 
Anmeldeschluss: 10. Februar 2012.
Frohe Weihnachten und einen guten 
Rutsch ins neue Jahr wünscht
� der Vorstand

D’r Zuin Sepp, wie wir ihn nannten, 
war grösstenteils im Bereich KM und 
in den letzten Jahren als Zeugwart tä-
tig. Marie-Theres, wir wünschen dir 
für die kommende Zeit viel Kraft und 
es ist schön, dass du unter uns bist.
Weiter führte Chery Degelo aus: «An 
dieser Stelle bedanke ich mich per-
sönlich sehr für die überaus grosse 
Anteilnahme beim Heimgang von 
meiner lieben Frau Helen. Auch 
die vielen Beileidkarten und Trost-
briefe sowie die spontanen Gesprä-
che haben mich und meine Familie 
tief berührt. Nochmals ganz herzli-
chen Dank.»

Verschiedenes

Am Zeughausschiessen in Rothen
thurm haben die Arbeitskollegen Edy 
Gisler (Pistole), Sepp Kiser (Pistole) 
und Hanspeter Amstalden (Sturm-
gewehr) teilgenommen und ausge-
zeichnete Resultate geschossen. «Wei-
ter meinte der Obmann: Wie ich ver-
nommen habe, wird das Areal ‹Pum-
penhaus› Tankanlage Giswil noch in 
diesem Jahr durch die Einwohner-
gemeinde Giswil übernommen. Die 
UTA wird im nächsten Jahr von der 
Korporation Giswil übernommen.
Ganz herzlichen Dank an unseren 
Kassier, Roby Durrer. Er ist der per-
fekte Finanzmann. Vielen Dank, Roby 
für deine pflichtbewusste Arbeit. All 
denen, die aus irgendeinem Grund 
nicht teilnehmen konnten, wünschen 

wir alles Gute, Wohlergehen und Zu-
versicht und gute Besserung. Für die 
Adventszeit und die kommenden 
Festtage sowie für das neue Jahr 
wünsche ich euch alles Gute und 
nur das Beste.
Sehr herzlichen Dank für das sehr 
feine Mittagessen, Dessert und den 
sehr guten Service durch das Perso-
nal der Residenz des Restaurants «Am 
Schärme» in Sarnen.»
Xaver Inderbitzin, Regionalvertre-
ter Zentralschweiz und Präsident a.i. 
Zentralschweiz,  bedankte sich beim 
Obmann Chery Degelo für die Einla-
dung zu diesem Herbsttreffen. Er be-
dankte sich bei Chery auch sehr für 
all seine grossen Arbeiten während 
des Jahres, sei es bei Krankenbesu-
chen von Mitgliedern oder das Orga-
nisieren dieses Treffens der Ehema-
ligen Zeughaus Sarnen: «Das ist im-
mer so eine tolle Sache. Das ist ein 
sehr gutes Zeichen, wenn doch heute 
am 30. November 2011 eine gross 
Anzahl von 60 Personen teilgenom-
men haben.»
Gegen 16.30 Uhr verabschiedeten 
sich die meisten Teilnehmer und 
machten sich auf den Heimweg an 
ihre Wohnorte im Kanton Obwal-
den.

Xaver Inderbitzin
Regionalvertreter Zentralschweiz

Zentralschweiz

«Halte immer an der Gegenwart fest. 
Jeder Zustand, ja jeder Augenblick ist 
von unendlichem Wert, denn er ist 
der Repräsentant einer ganzen Ewig-
keit.» Mit diesem Zitat von Johann 
Wolfgang von Goethe begrüsste Ob-
mann Chery Degelo alle ganz herz-

lich: «Es ist schön, dass ihr da seid. Es 
freut mich ausserordentlich, dass wie-
derum so viele Frauen, Arbeitskolle-
ginnen und Arbeitskollegen sich für 
unsere Zusammenkunft Zeit genom-
men haben. 60 sind es an der Zahl.
Ich habe mir gedacht, wenn schon 
fünf Personen hier «Am Schärme» 
wohnen, sei es sinnvoll, dass wir uns 
auch hier treffen. Ich bin mir sehr be-
wusst, dass es mit dem Älterwerden 
schwieriger wird, an grösseren Ver-
anstaltungen teilzunehmen.
Speziell begrüssen möchte ich heute 
Peter Abächerli, Sohn von Erwin Ab-
ächerli, seinerzeitiger Chef Reserve-
material. Peter wird uns nach dem 
Mittagessen Filme aus der Vergangen-
heit, welche sein Vater selber gedreht 
hat, vorführen. Filme aus den Kriegs-
jahren 1939 bis 1945: Skisport auf der 
Mörlialp, Langlauf im Langis auf dem 
Glaubenberg, Wintersport in Gstaad, 
Winterfeldgottesdienst im Glarner-
land (1939), Füs Bat 108 / Füs Bat 72, 
Empfang von Bundesrat von Moos in 
Sarnen im Dezember 1959, Empfang 
von Bundespräsident von Moos in 
Sarnen am 12. Dezember 1963.
Ebenfalls herzlich begrüssen möchte 
ich Xaver Inderbitzin und Toni Gas-
ser. Somit ist der ganze Vorstand des 
Verbandes swissPersona Zentral-
schweiz anwesend. Ich möchte an 
dieser Stelle dir, Xaver, für die jewei-
ligen Zeitungsberichte in der swiss
Persona-Verbandszeitung herzlich 
danken.»
		

Spezielle Geburtstage im kommen-
den Jahr 2012

Willy Burch am 31. März (95)
Paul Burch am 3. Dezember (85)
Hans Zumstein am 5. April (80)
Theres Mathis am 7. Sept. (80)
Hans Sutter am 30. Oktober (80)
Erika Iten am 4. Dezember (80)
Edy Gisler am 4. Dezember (80)
Melk Kiser am 18. Januar (75)
Hans Burch am 20. Januar (75)
Roby Durrer am 11. März (75)
Werner Lischer am 2. Juli (75)
Niklaus Omlin am 14. April (65)
Franz Mattli am 25. Juni (65)
Herbert Weibel am 26. August (65)
Kürzliche konnte Trudi Märder ihren 
85. Geburtstag und Toni Vogler sei-
nen 80. Geburtstag feiern.

Totenehrung

Am 26. Oktober 2011 ist unser allseits 
geschätzter Arbeitskollege Sepp von 
Rotz im Alter von 81 Jahren nach ge-
duldig ertragener Krankheit von uns 
gegangen.

Ehemalige Mitarbeiter Eidgenössisches
Zeughaus Sarnen

Herbsttreffen 2011
Die diesjährige Zusammenkunft fand am Mittwoch, 30. Novem-
ber 2011, im Restaurant «Am Schärme» in Sarnen statt.

Obmann Chery Degelo bei der Be-
grüssung

Peter Abächerli  (links) mit Sohn 
Erwin Abächerli  bei der Filmvor-
führung
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In der zweiten Hälfte des Jahres haben mehrere Kameraden die Alterslimite für den Übertritt zu den Pensionier-
ten erreicht. Wir vom VdI freuen uns, dass wir weiterhin auf eure Unterstützung zählen dürfen und danken euch 
für den geleisteten Einsatz. Unsere besten Wünsche für die Zukunft:

Durant le second semestre de l’année les camarades suivants on atteint l’âge limite de la retraite. L’AdI est fière de 
les compter parmi ses membres et les remercie pour le service rendu. Nos meilleurs voeux les accompagnent.

Nel corso del secondo semestre di quest’anno, i seguenti camerati hanno raggiunto l'età del pensionamento. 
L'AdI è fiera di contare ancora su di loro come membri e li ringrazia del loro servizio reso. Porgiamo di cuore i 
nostri migliori auguri.

38 Jahre/ans/anni	 37 Jahre/ans/anni	 36 Jahre/ans/anni		  35 Jahre/ans/anni	
Hanspeter Studer	 René Rüttimann		 Walter Zangger			   Alois Stanger	
		
34 Jahre/ans/anni	 33 Jahre/ans/anni	 32 Jahre/ans/anni		  26 Jahre/ans/anni
René Gehrig		  Robert Lustenberger	 Andreas Grossenbacher		  Peter Gaus	
			   Heinz Stalder						      Peter Rytz
25 Jahre/ans/anni
Hansjörg Langenegger

Neueintritte · Admissions · Ammissioni
Wir heissen unseren neuen Mitglieder herzlich willkommen:
Nous souhaitons une cordiale bienvenue à nos nouveaux membres:
Porgiamo il più cordiale benvenuto ai nostri nuovi membri:

LVb Inf	 LVb Pz/Art	 LVb Log	 LVb G / Rttg
Audino Yann	 Boyer Richard	 Alborn Carl	 Heer Dominik
Berri Raffaele	 Comte Yvo	 Humerose Arthur	 Kamber Remo	
Bolt Claudio	 Gross Reymo	 Knitsch Christian	 Reynard Romain
Dubois dit Bonclaude Serge	 Häni Martin	 Koller Roger	 Rossi Marco
Ducry Laurent	 Holliger Michael	 Selzer Pascal	 Sommer Roger
Fröhlich Pascal	 Janin Cédric
Gerber Reto	 Klinkert Max-James	 LVb FU 30	 LVb Fl 31
Goudron Julien	 Küffer Joël	 Angster Christian	 Bopp Reymond	
Hauser Steve	 Stalder Marco	 Brandenberg Tobias	 Savioz Malik
Huguenin Grégoire	 Walker Renato	 Felber Stefan
Leumann Roger	 Winkler Raphael	 Lischer Fabian
Meier Marc
Racine Fabien	 LVb Flab 33	 Komp Zen Mil Musik	 FSTA
Rüst Gaudent	 Ammann Christoph	 Wagner Philipp	 Droz Gaël
Steinmann Roger	 Meier Matthias	
Stotzer Christoph	 Ryser Matthias
Wyler Christian

Ehrung der Klasse 53
Hommage à la classe 53
Omaggio alla classe 53

Le comité AdI 2011 de gauche à droite : Laurent Egger, Marco Honegger, Adrien Reichmuth, Etienne Bernard, 
Roland Tribolet, Werner Schlegel, Hansruedi Trüb� (Bild: Goce Atanasovski)

Liebe Mitglieder, Ihr Vorstand wünscht Ihnen eine besinnliche Adventszeit,
schöne Festtage und ein gutes neues Jahr!

Chères familles, chers membres, votre comité vous souhaite un temps de l’Avent
serein, de joyeuses fêtes et une bonne année!

Care famiglie, cari membri, il vostro comitato vi augura un sereno Avvento,
buone feste e un felice anno nuovo!

Aus Erfahrung

Individuelle Bedürfnisse. Individuelle Lösungen.
Wir unterstützen Sie dabei.
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JETZT EIN FLUGZEUG
UND WEG. WIE SCHÖN WIR

ES HIER DOCH
HABEN.

swiss_Persona_112x69_sw.indd   1 19.02.2009   10:07:38

SektionsnachrichtenSektionsnachrichten
Zentralschweiz

Liebe Verbandsmitglieder
Im Namen der swissPersona Sektion Zentralschweiz wünschen wir allen 
schöne und tolle Festtage, viel Glück, gute Gesundheit sowie Wohlerge-
hen im Berufs- und Privatleben und im Familienkreis.
Einen guten Rutsch ins Neue Jahr  2 0 1 2 !

Der Vorstand
Xaver Inderbitzin / Toni Gasser

Frohe
� Festtage

Interlaken

Luzern

Ehrenmitglied Konrad Abegglen-
Hess gestorben.

In seinem 85. Lebensjahr, am 9. No-
vember 2011, wurde Konrad nach 
einem reich erfüllten Leben von den 
Beschwerden des Alters erlöst und 
durfte friedlich einschlafen.

Konrad Abegglen war Ehrenmitglied 
beim Personalverband swissPersona 
Sektion Interlaken. Früher war das  
der Schweizerische Militärpersonal-
verband SMPV.

Bis vor wenigen Jahren besuchte 
Konrad praktisch jede Hauptver-
sammlung und wusste jeweils man-

Wir treffen uns jeden 3. Mittwoch im Monat (ausser Juni und August) ab 
14.00 Uhr im Restaurant Grüenebode in Kriens.

18. Januar
15. Februar
21. März
18. April
16. Mai
20. Juni
19. September
22. September	 Picknick bei Werni auf der Dorschnei
17. Oktober
21. November
19. Dezember	 Chlauskegeln, Kegelbahn Waldweg, Luzern

In Memoria

Pensionierten-Treffen 
2012

che Anekdote vom vergangenen 
Sektionsgeschehen zu erzählen.

Konrad amtierte von 1976 bis 1984 
als Präsident der Sektion Interlaken 
und führte in dieser Zeit unter an-
derem auch, mit grossem Erfolg,  
eine schweizerische Delegiertenver-
sammlung durch.

Wir werden Konrad in guter Erinne-
rung behalten.

Die Sektion Interlaken teilt Emma 
Abegglen und der Trauerfamilie  das 
herzliche Beileid mit.

Franz Lombriser
Präsident Sektion Interlaken
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Erste Zentrale Schule und Ab-
schluss des Evaluationsprozesses

Die erste Zentrale Schule dauerte 
vom 6. Januar bis zum 9. August 
1975 und hatte einen Bestand von 
45 Schülern. Das Durchschnitts-
alter lag leicht über 27 Jahren (der 
Jüngste war 23, der Älteste 41 Jahre 
alt). 36 Teilnehmer waren bereits 
ernannte Instruktoren; ihre unfrei-
willige Rückkehr in den Schulbe-
trieb stie ss bei ihnen nicht gerade 
auf Begeisterung, dies umso mehr, 
als es für ihre Karriere keine Rolle 
spielte, ob sie die Schule bestanden 
oder nicht. In dieser Stimmung fing 
man an. Das erste wichtige Prob-
lem, das der Schulkommandant zu 
lösen hatte, war die vollständige 
Umstellung des Jahresprogramms 
und der wöchentlichen Arbeitspro-
gramme. Eine weitere Folge der Ver-
kürzung der Schuldauer von einem 
Jahr (Ferien inbegriffen) auf sieben 
Monate (Ferien nicht inbegriffen) 
war, dass man gewisse Fächer ganz 
streichen, bei andern die dafür zu 
verwendende Zeit kürzen und eine 
schwierige Auswahl treffen musste, 
ohne die gesetzten Prioritäten zu 
vernachlässigen. Unter Zeitdruck 
traf der Schulkommandant die not-
wendigen Entscheide allein und er-
öffnete am 6. Januar 1975 in Anwe-
senheit der kantonalen und lokalen 
Behörden feierlich die Schule. Man 
begann gleich mit einem umfassen-
den Eintrittstest, um von Anfang an 
das allgemeine Niveau und die in-
dividuellen Schwächen der Schüler 
zu erfassen. Die Ergebnisse fielen äu 
sserst unterschiedlich aus und wie-
sen vereinzelt auf gravierende Wis-
senslücken hin. Hier einige Auszüge 
aus dem ersten Rapport des Schul-
kommandanten, den er am 4. Fe-
bruar 1975 dem Ausbildungschef 
schickte:

«Homogenität der Schule.

Was die persönliche Ausbildung und 
die ausgeübten Berufe betrifft, dient 
diese Schule als Beispiel für soziale 
und kulturelle Verschiedenartigkeit. 
Diese Unterschiede manifestieren 
sich vor allem auf der Ebene der 
Persönlichkeit und der militärischen 
Ausbildung. Die Allgemeinbildung 
lässt zu wünschen übrig. Die Not-
wendigkeit, die Schule zu durchmi-
schen und gro sse Lücken zu fül-
len, wirkt sich äu sserst hemmend 
auf den vorausberechneten Arbeits-
rhythmus aus. Diese Lücken traten 
nie im gleichen Bereich auf (Bei-
spiele: Sechs Schüler haben noch 
nie ein Raketenrohr in den Händen 
gehalten, sieben haben zum ers-
ten Mal eine Stahlgranate und einer 
zum ersten Mal das Sturmgewehr 
bedient).»

«Landessprachen.

Die Kenntnisse einer zweiten Lan-
dessprache sind für die Mehrheit so 
gering, dass wir uns gezwungen sa-
hen, das Programm umzubauen, in-
dem wir die Anzahl gemeinsamer 
Lektionen halbierten. 11 Lehrgangs-
teilnehmer sprechen ein wenig (50 
bis 70 %) eine zweite Sprache, 21 
Lehrgangsteilnehmer verstehen eine 
zweite Sprache zu etwa 0 bis 30 % 

und 13 andere geben an, über gar 
keine Fremdsprachenkenntnisse zu 
verfügen.»

Und hier noch ein paar andere Per-
len aus diesem Rapport: «43 von 
45 Teilnehmern waren nicht in der 
Lage zu erklären, was das Löwen-
denkmal in Luzern symbolisiert. 36 
von 45 Teilnehmern konnten die 
Kubikzahl von 35 nicht berechnen. 
Adrien Wettach und Arthur Honeg-
ger erwiesen sich als sozusagen un-
bekannt. 13 Teilnehmer waren ab-
solute Nichtschwimmer.»

Das Kader der Schule musste noch 
eine andere erstaunliche Feststel-
lung machen. Den Schülern fehlte 
es zwar nicht an gutem Willen, aber 
viele von ihnen sahen die Schule 
nicht als Pflicht an. Sie glaubten, 
einen Lehrgang zu besuchen, der 
an Wichtigkeit so zweitrangig sei, 
dass man selber entscheiden dürfe, 
wie häufig man am Unterricht teil-
nehmen wolle. Den Vorträgen der 
Klassenlehrer hörte man manch-
mal mit einem gewissen Interesse 
zu, meistens aber ziemlich gleich-
gültig, vor allem dann, wenn der 
behandelte Lehrstoff nicht in direk-
tem Zusammenhang mit dem Fach-
gebiet des Betroffenen stand. Zu 
guter Letzt verkannten die meisten 
ihre Fähigkeiten und hatten keine 
Ahnung von ihrem Arbeitspoten-
tial. Man musste daher sehr schnell 
reagieren, um nicht gleich von An-
fang an den Ruf der Schule für im-
mer zu ruinieren. An dieser war es 
denn auch, ihre Forderungen durch-
zusetzen und den Rahmen abzuste-
cken – dies umso mehr, als die Ver-
antwortlichen des Instruktionsper-
sonals der Bundesämter, die eben-
falls Schüler schickten (es waren 
deren zehn), die Ausbildung nicht 
umsonst auf sieben Monate redu-
ziert hatten, um sie danach für ob-
ligatorisch zu erklären. Sie forder-
ten zudem, dass sie erfolgreich ab-
geschlossen werden musste. Diese 
Haltung erklärt sich aus der Unge-
wissheit darüber, welche Rolle die 
Schule in Zukunft spielen und wel-
chen Erfolg sie haben würde. So 
geht es jeder neu gegründeten Ins-
titution. Folgendes Erlebnis zeigt die 
Situation sehr schön: Ein gewisses 
Amt, dessen Namen wir hier nicht 
nennen möchten, hatte einem seiner 
Instruktorenkandidaten empfohlen, 
im Sinne der persönlichen Bereiche-
rung an diesem Lehrgang teilzuneh-
men; zuvor hatte es ihn aber dar-
auf hingewiesen, dass das Bestehen 
des Kurses absolut keinen Einfluss 
auf seine spätere Ernennung habe. 
Wie sich später herausstellte, gab es 
eine juristische Unklarheit bezüglich 
der Frage, welche Behörde tatsäch-
lich für die Ernennung der Instruk-
toren zuständig sei. Nachdem die-
ser Schüler die Zusicherungen des 
Amtes erhalten hatte, nahm er also 
als stiller Beobachter und Zuhörer 
am Lehrgang teil, ohne sich auch 
nur ein bisschen Mühe zu geben; so 
waren seine Leistungen dementspre-
chend schlecht. Trotz wiederholter 
Ermahnungen des Schulkomman-
danten blieb er bei seiner Haltung. 
Das Diplom wurde ihm verweigert 
und der Ausschluss aus dem Aus-
bildungskorps vorgeschlagen. Der 
Fall ging von Rekurs zu Rekurs und 
wurde schlie sslich zwei Jahre später 

juristisch entschieden. Die Kompe-
tenz, Instruktoren zu ernennen oder 
auszuschliessen, lag klar beim Aus-
bildungschef und nicht beim Waf-
fenchef. Mit diesem Urteil wurde 
die Rolle der Zentralen Schule ge-
stärkt. Ein fast identischer Macht-
kampf wiederholte sich 1977 mit 
einem Kandidaten, der nach seinem 
Probedienst auf einem Waffenplatz 
recht gute Qualifikationen bekom-
men hatte, sich jedoch in der Schule 
als ungenügend und ungeeignet er-
wies. Auch bei ihm erreichte man, 
wenn auch mühsam, den Ausschluss 
aus dem Ausbildungskorps. Es ist 
zweifelsohne interessant sich vor-
zustellen, dass die Schule gegründet 
wurde, bevor die Frage geklärt war, 
welche Vorschriften für die Ernen-
nung der Berufsunteroffiziere gelten 
sollten. In den Jahren 1974 und 1975 
war noch die Verordnung von 1948 
in Kraft, die trotz kleiner im Januar 
1972 vorgenommener Änderungen 
für die neue Situation absolut un-
geeignet war. Die Schule von Heri-
sau verfügte also über keinen Ge-
setzestext, auf den sich ihre Autori-
tät hätte stützen können. Im Gegen-
teil, sie war dazu verpflichtet, ihre 
Rolle darzulegen und ihre Leistungs-
fähigkeit im Auswahlprozess und in 
der Ernennung der Berufsunteroffi-
ziere zu beweisen. Die Vorschriften 

ZIS ein Abenteur!

mussten somit auf der Basis der ge-
sammelten Erfahrungen ganz erneu-
ert werden.

Unter Erfolgsdruck legte der Schul-
kommandant vier gro sse Hand-
lungsgrundsätze fest: sich durchset-
zen aufgrund der Qualität der ver-
mittelten Ausbildung und aufgrund 
des hohen Niveaus der praktischen 
Dienstauffassung; systematische 
Kontrolle von allem, was unterrich-
tet worden ist, und Bewertung der 
Ergebnisse aufgrund hoher Anforde-
rungsprofile; sehr genaue schriftli-
che Beurteilung des Charakters, des 
Verhaltens und der Leistungen jedes 
Teilnehmers, die dreimal während 
des Lehrgangs vorgenommen wer-
den soll; Bestätigung des Gesamt-
ergebnisses durch das Aushändigen 
eines Schlussdiploms.

Diese Ma ssnahmen trugen sofort 
Früchte und verschafften Respekt. 
Heute verstehen sie sich von selbst, 
aber 1975 waren sie eine absolute 
Neuheit in unserer Milizarmee, vor 
allem die Kontrolle der erworbe-
nen Kenntnisse. Was das Kader der 
Schule besonders erstaunte, war die 
Tatsache, dass keine Besuche statt-
fanden. Mit Ausnahme des Waffen-
chefs der Leichten und Mechanisier-
ten Truppen, des verstorbenen Divi-
sionärs Haener, der postum für sei-
nen persönlichen und ausdauernden 
Einsatz geehrt werden soll, machte 
kein einziger Waffenchef von seinem 
Besuchsrecht Gebrauch. War dies 
fehlendem Interesse oder mangeln-
der Neugier zuzuschreiben? Schwer 
zu sagen. Tatsache ist, dass 1977 der 
Ausbildungschef auf Anregung des 
Schulkommandanten allen Waffen-
chefs und Kreisinstruktoren einen 
Besuch vorschrieb. Es wurden zwei 
Tage der offenen Tür organisiert, da-
mit sich die hohen Verantwortlichen 
unserer Militärausbildung eine per-
sönliche Meinung über das Funk-

tionieren dieser neuen Schule ma-
chen konnten, in der ihre Instruk-
toren ausgebildet wurden. Sie soll-
ten sowohl die erzielten Ergebnisse 
als auch die gesammelten Erfahrun-
gen kennen lernen. Ein solcher Kon-
takt bot die Gelegenheit, ein Vor-
urteil zu bekämpfen, das der Schule 
schon zu lange angehaftet hatte: 
Man hatte ihr nämlich vorgeworfen, 
Schülern, die vorab zu spezialisier-
ten Praktikern ausgebildet werden 
sollten, einen viel zu theoretischen 
Unterricht zu vermitteln – eine völ-
lig falsche Vorstellung, wenn man 
bedenkt, dass kein pädagogischer 
Ausbildungsprozess auf eine erste 
Phase des Erwerbs von Grundkennt-
nissen verzichten kann, bevor er zur 
konkreten Anwendung schreitet! In 
Herisau bemühte man sich von An-
fang an, die Schüler ganz oder teil-
weise Anwendungsübungen vorbe-
reiten zu lassen, die danach unter 
der strengen und kritischen Aufsicht 
des Klassenlehrers stattfanden. An-
lässlich der ersten Beförderung am 
9. August 1975 wurden 43 Diplome 
übergeben, darauf wurde der ganze 
Lehrkörper bis November an die ur-
sprünglichen Waffenplätze zurück-
beordert. Dennoch mussten der ver-
gangene Lehrgang abschlie ssend 
evaluiert sowie notwendige An-
passungen des Studienprogramms 
vorgenommen werden; die zweite 
überarbeitete Version stammt vom 
1. Januar 1976. Daraufhin endete der 
Vertrag mit dem IWP St. Gallen. In 
diesen Zeiten, die sehr von Haus-
haltskürzungen und einem natürli-
chen Hang, alles zu kritisieren, ge-
kennzeichnet waren, verhalf diese 
intellektuelle Unterstützung unbe-
streitbar zum Erfolg des Projekts.

Geschichte der Zentralen Schule für Instruktionsunteroffiziere (Teil 5) 
Von Oberst i Gst Eugène Scherrer (†), 1. Kommandant ZIS

VERBAND DER INSTRUKTOREN

Lehrgang 1999–2000� (Bilder: BUSA)
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Première Ecole centralisée et fin du 
processus d'évaluation

La première Ecole centralisée se 
déroula du 6 janvier au 9 août 1975 
avec un effectif de 45 élèves. La 
moyenne d'âge était légèrement su-
périeure à 27 ans (23 ans pour le 
plus jeune et 41 pour l'aîné). 36 
participants étaient cependant des 
instructeurs déjà nommés et leur 
retour forcé sur des bancs d'école 
ne les animait pas d'un enthou-
siasme délirant, ce d'autant plus 
qu'un succès ou un échec ne se ré-
vélerait pas déterminant pour leur 
carrière. Ce fut dans cette ambi-
ance que l'on débuta. Le premier 
problème important que le Com-
mandant d'école dut résoudre fut 
la restructuration complète du ca-
lendrier et des programmes heb-
domadaires de travail. Une consé-
quence de la diminution de la du-
rée de l'école passant d'une année 
(vacances incluses) à 7 mois (va-
cances non comprises). Il fallut re-
noncer à certaines disciplines, di-
minuer le temps affecté à d'autres 
et opérer des choix difficiles sans 
trahir les priorités établies. Sous la 
pression du temps, le Commandant 
prit seul les décisions nécessaires 
et, le 6 janvier 1975, ouvrait solen-
nellement l'Ecole en présence des 
autorités cantonales et locales. On 
procéda à un important test d'ent-
rée de manière à saisir d'emblée le 
niveau général et les faiblesses par-
ticulières de la volée. Les résultats, 
certes attendus, surprirent néanmo-
ins par leur disparité et, ponctuel-
lement, par leur degré de gravité. 
Qu'on en juge par quelques propos 
tirés du premier rapport du Com-
mandant d'école adressé le 4.2.1975 
au Chef de l'Instruction.

«Homogénéité de l'Ecole.

Au point de vue formation profes-
sionnelle et métiers exercés, cette 
Ecole constitue un échantillon d'une 
disparité sociale et culturelle import-
ante. Cette disparité est particuliè-
rement sensible au niveau des per-
sonnalités et de la formation mili-
taire. Le bagage des connaissances 
générales est faible. La nécessité 
d'amalgamer l'Ecole et de combler 
de graves lacunes ne se présen-
tant jamais dans le même domaine 
(exemples: 6 n'ont jamais tenu un 
tube-roquette entre leurs mains, 7 
ont manipulé la grenade antichar et 
1 le fusil d'assaut pour la première 
fois), ont joué le rôle d'un coup de 
frein brutal sur le rythme de travail 
escompté.»

«Langues nationales.

Les connaissances d'une deuxième 
langue nationale sont à ce point fai-
bles pour une majorité, qu'une re-
fonte des programmes de travail dé-
doublant les leçons communes s'est 
imposée. 11 stagiaires parlent un 
peu (50 à 70%) une seconde lan-
gue, 21 stagiaires comprennent un 
peu (0 à 30%) une seconde langue 
et 13 autres avouent être sans con-
naissances aucunes.»

Voici encore quelques autres perles 
glanées au hasard de ce rapport : «43 
stagiaires sur 45 ne surent expliquer 
ce que symbolise le monument du 
Lion de Lucerne. 36 stagiaires sur 45 
ne parvinrent pas à calculer le cube 
de 35. Adrien Wettach et Arthur Ho-
negger se révélèrent pratiquement 
inconnus. 13 stagiaires étaient des 
non-nageurs absolus.»

Une autre constatation fut extrême-
ment étonnante pour les cadres de 
l'Ecole. Les élèves ne manquaient 
certes pas de bonne volonté appa-
rente, mais une forte proportion de 
ceux-ci ne considéraient pas l'école 
comme une obligation. Ils pensai-
ent suivre un stage dont l'import-
ance toute relative leur accordait 
le droit de décider de sa fréquen-
tation. On écoutait aussi les expo-
sés des chefs de classes, parfois 
avec un certain intérêt mais le plus 
souvent avec un détachement ma-
nifeste, surtout lorsque la matière 
n'avait pas un lien direct avec la 
spécialité de l'intéressé. Dans leur 
grande majorité, enfin, les stagiai-
res méconnaissaient leurs aptitudes 
et ignoraient leur potentiel de tra-
vail. Il fallait donc réagir très vite 
afin de ne pas hypothéquer à ja-
mais la réputation de l'institution 
naissante. Et c'est à celle-ci que re-
venait la responsabilité d'imposer 
ses exigences et d'en fixer le ca-
dre ce d'autant plus que les res-
ponsables du personnel instructeur 
des Offices fédéraux ayant envoyé 
des élèves (il y en avait dix), n'avai-
ent certes pas imposé cette forma-
tion de 7 mois en la décrétant obli-
gatoire. En exigeant d'y participer 
avec succès encore moins. Cet état 
d'esprit s'explique par le degré d'in-
certitude attaché au rôle futur et au 
succès de toute institution nouvel-
lement créée. Un exemple vécu dé-
montre fort bien cette situation. Un 
Office, dont on taira le nom, avait 
conseillé à l'un de ses aspirants in-
structeurs de bien vouloir accepter 
de suivre ce cours dans un but d'en-
richissement personnel tout en pré-
cisant que cette participation reste-
rait sans conséquences sur sa nomi-
nation future. Comme on s'en aper-
cevra plus tard, il y avait un doute 
juridique quant à l'Autorité réelle-
ment compétente pour nommer un 
instructeur. Fort des assurances re-
çues, cet élève participa donc au 
stage en amateur éclairé, en audi-
teur, sans jamais consentir à fournir 
un effort et ses résultats furent nuls. 
Il persévéra dans cette attitude en 
dépit des avertissements réitérés du 
Commandant d'école. Le diplôme 
lui fut refusé et son exclusion du 
corps proposée. De recours en re-
cours, ce cas fut tranché juridique-
ment deux ans plus tard. L'employ-
eur compétent pour nommer ou ex-
clure était bien le Chef de l'Instruc-
tion et non le Chef d'Arme. Avec 
cet arrêt, la position de l'école cen-
tralisée voyait son rôle conforté. Un 
bras de fer presque identique se ré-
péta en 1977 avec un aspirant fort 
bien qualifié au terme de son ser-
vice d'essai sur une place d'armes, 
mais se révélant à l'Ecole insuffi-
sant et inadapté. On en vint éga-
lement mais difficilement à l'ex-
clusion du corps d'instructeurs. Il 
est sans doute intéressant de rele-
ver que la création de l'Ecole pré-
céda la mise à jour des prescripti-
ons applicables à la nomination des 
sous-officiers instructeurs. En 1974-
1975, l'ordonnance fédérale en vi-
gueur datait de juin 1948 et, mal-
gré quelques modifications inter-
venues en janvier 1972, demeurait 
parfaitement inadaptée à la situa-
tion nouvelle. L'école d'Herisau ne 
disposait donc d'aucun texte légal 
sur lequel asseoir son autorité. Elle 
était au contraire condamnée à dé-
montrer son rôle et à prouver son 
efficacité dans le processus de sé-
lection et de nomination des sous-
officiers instructeurs. Ce fut ensuite 
sur la base des expériences faites 
que les prescriptions subirent une 
refonte complète.

Condamné à réussir, le Comman-
dant d'école fixa 4 grands principes 
d'action: s'imposer par la qualité de 
l'instruction dispensée et le haut ni-
veau de la conception de service 
mise en pratique. Contrôler systé-
matiquement toute chose enseignée 
et sanctionner les résultats en fonc-
tion des hautes exigences posées. 
Qualifier de façon très complète et 
par écrit, le caractère, le comporte-
ment et les prestations de chaque 
stagiaire en trois circonstances sur 
la durée du stage. Sanctionner le ré-
sultat d'ensemble par la remise d'un 
diplôme de fin d'études.

Ces mesures portèrent d'emblée 
leurs fruits et imposèrent le respect. 
Aujourd'hui, elles vont de soi, mais 
en 1975, elles étaient nouvelles dans 
notre armée de milice, plus spécia-
lement le contrôle de l'acquisition 
des connaissances. Pour les cadres 
de l'Ecole, un sujet de stupéfaction 
fut l'absence de visites. A l'excep-
tion du Chef d'Arme des troupes 

ECI une aventure! mécanisées et légères, feu le Divisi-
onnaire Haener à qui un hommage 
posthume mérite d'être rendu pour 
son soutien personnel et constant, 
aucun Chef d'Arme ne fit usage de 
son droit de visite. Etait-ce du dés-
intérêt ou une absence de curio-
sité? Difficile de se prononcer. Le 
fait est qu'en 1977 et à la sugge-
stion du Commandant d'école, le 
Chef de l'Instruction imposa une vi-
site à tous les Chefs d'Armes et in-
structeurs d'arrondissements. Deux 
journées de portes ouvertes furent 
organisées afin de permettre à ces 
hauts responsables de notre instruc-
tion militaire de se faire une opi-
nion personnelle sur le fonctionne-
ment de cette nouvelle école pro-
fessionnelle où étaient formés leurs 
instructeurs, sur les résultats obte-
nus et les expériences recueillies. 
Un tel contact offrit l'opportunité de 
combattre un préjugé qui resta trop 
longtemps attaché à l'Ecole accu-
sée de dispenser un enseignement 
trop théorique à des élèves desti-
nés avant tout à être des praticiens 
spécialisés. Une idée totalement 
fausse dans la mesure où tout pro-
cessus pédagogique de formation 
ne pourra jamais éluder une pre-
mière phase d'acquisition des con-
naissances de base avant de pas-
ser à l'expérimentation concrète. 

Or, à Herisau, on s'efforça d'em-
blée de faire préparer par les élèves 
tout ou partie des exercices d'ap-
plication qui se déroulent ensuite 
sous le contrôle averti et critique du 
chef de classe. La première promo-
tion fêta la remise de 43 diplômes 
le 9 août 1975, puis la totalité du 
corps enseignant réintégra sa place 
d'Arme d'origine jusqu'en novem-
bre. Il fallut néanmoins procéder à 
une évaluation exhaustive du stage 
écoulé et procéder aux nécessaires 
adaptations du programme d'études 
dont la seconde édition est datée du 
1.1.1976. C'est alors que le contrat 
liant I’IWP de St-Gall prit fin. En des 
temps déjà fortement marqués par 
des restrictions budgétaires et par 
une propension naturelle à tout cri-
tiquer, ce soutien intellectuel contri-
bua indéniablement à une conduite 
sûre du projet vers le succès.

Histoire de l'Ecole centralisée pour sous-officiers instructeurs (5ème partie)
D’après le colonel EMG Eugène Scherrer (†), premier commandant de l’ECI

ASSOCIATION DES INSTRUCTEURS

Stage 2001–2002

Stage 2002–2003
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Prima Scuola centrale e fine del 
processo di valutazione

La prima Scuola centrale ebbe luogo 
tra il 6 gennaio e il 9 agosto 1975 con 
un effettivo di 45 allievi. L'età media 
era leggermente superiore a 27 anni 
(il più giovane ne aveva 23 e il più 
anziano 41). 36 partecipanti erano is-
truttori già nominati e il loro ritorno 
forzato sui banchi di scuola non era 
supportato da un grande entusiasmo, 
tanto più che il risultato, positivo o 
negativo, non avrebbe influito in al-
cun modo sulla loro carriera. Questo 
era dunque l'ambiente che regnava 
nella fase iniziale. La completa ris-
trutturazione del calendario scolast-
ico e dei programmi settimanali fu 
il primo problema importante con 
cui si vide confrontato il Coman-
dante. Una conseguenza della ridu-
zione della durata della scuola da un 
anno (vacanze incluse) a 7 mesi (va-
canze non comprese). Fu quindi ne-
cessario rinunciare ad alcune mate-
rie, ridurre i tempi dedicati ad altre 
e operare molte scelte difficili, senza 
comunque contravvenire alle prio-
rità stabilite. Trovandosi sotto pres-
sione, il Comandante prese da solo 
le necessarie decisioni e il 6 gen-
naio 1975, la Scuola apri solenne-
mente le sue porte in presenza delle 
autorità cantonali e locali. Era pre-
visto un importante test d'entrata allo 
scopo di stabilire sin dall'inizio il li-
vello generale e i punti deboli speci-
fici dei partecipanti. I risultati, certa-
mente attesi, furono comunque sor-
prendenti a causa della loro dispa-
rità e, in singoli casi, per il relativo 
livello di gravita. Per rendere meglio 
l'idea, vi proponiamo alcuni passaggi 
del primo rapporto del Comandante 
della scuola, inviato al Capo dell'is-
truzione in data 4.2.1975.

«Omogeneità della Scuola.

Per quanto riguarda la formazione 
professionale e i mestieri esercitati, 
questa Scuola costituisce il prototipo 
di un'importante disparità sociale e 
culturale, particolarmente sensibile a 
livello della personalità e della for-
mazione militare. Il bagaglio di co-
noscenze generali è molto scarso. 
La necessità di rendere omogenea la 
Scuola e il fatto che le lacune da col-
mare non riguardassero sempre lo 
stesso ambito (esempi: 6 non hanno 
mai avuto tra le mani un tubo lancia-
razzi, mentre 7 maneggiavano per la 
prima volta una granata anticarro e 1 
non aveva mai usato un fucile d'as-
salto), hanno frenato bruscamente il 
ritmo di lavoro dato per scontato.»

«Lingue nazionali.

Le conoscenze linguistiche della 
maggioranza dei partecipanti sono 
talmente scarse da rendere necessa-
ria la rielaborazione dei programmi 
di lavoro sdoppiando le lezioni co-
muni. 11 corsisti parlano un pò (dal 
50 al 70%) una seconda lingua na-
zionale, 21 corsisti capiscono un pò 
(dallo O a 30%) una seconda lingua 
e altri 13 ammettono di non cono-
scere nessuna altra lingua.»

Ecco ancora un paio di chicche tratte 
a caso dal rapporto in oggetto.
«43 corsisti su 45 non sono stati in 
grado di spiegare cosa simboleggia 
il Monumento del leone morente a 
Lucerna. 36 corsisti su 45 non sono 
stati in grado di calcolare il cubo di 
35. Adrien Wettach e Arthur Honeg-
ger sono praticamente degli scono-
sciuti. 13 corsisti non sapevano nuo-
tare affatto.»

I quadri della Scuola fecero un'ul-
teriore costatazione molto sbalordi-
tiva. Certo, apparentemente gli all-
ievi non mancavano di buona vo-
lontà, ma tanti non consideravano la 
scuola come un obbligo. Pensavano 
di seguire uno stage, la cui import-
anza era molto relativa, e si permet-
tevano quindi di decidere loro stessi 
quali lezioni frequentare e quali no. 
Talvolta ascoltavano gli esposti dei 
loro capiclasse con un certo inte-
resse, ma il più delle volte lo fa-
cevano con palese distacco, soprat-
tutto quando non esisteva un nesso 
diretto tra l'argomento trattato e il 
campo specialistico del singolo in-
teressato. La maggior parte dei cor-
sisti disconoscevano le loro attitu-
dini e ignoravano il potenziale di la-
voro che risiedeva in loro. Si doveva 
quindi reagire in fretta per non com-
promettere definitivamente la repu-
tazione della nascente istituzione. E 
fu roprio a quest’ultima che toccò 
la responsabilità di imporre le pro-
prie esigenze ed inquadrare la for-
mazione, tanto più che i respon-
sabili del personale istruttore de-
gli Uffici federali che avevano in-
viato gli allievi (dieci) si erano ben 
guardati dall’imporre questa forma-
zione di 7 mesi decretandola obbli-
gatoria, e non avevano di certo in-
centivato una partecipazione attiva 
ed efficiente. Questa attitudine si 
spiega con l’incertezza che regnava 
in relazione al futuro ruolo di qual-
siasi istituzione creata ex novo. Un 
esempio vissuto illustra molto bene 
questo stato d'animo. Un Ufficio 
di cui non citeremo il nome aveva 
chiesto a uno dei suoi aspiranti is-
truttori di seguire il corso ai fini di 
un arricchimento personale, preci-
sando che la partecipazione non av-
rebbe influito in alcun modo sulla 
futura nomina. Come ci si renderà 
conto in seguito, giuridicamente non 
era stabilito in modo sufficiente-
mente chiaro chi fosse l'autorità re-
almente competente per la nomina 
di un istruttore. Forte delle garan-
zie ricevute, quest'allievo partecipò 
al corso come amatore dichiarato, 
come uditore, senza mai effettuare 
uno sforzo, cosicché i suoi risultati 
furono nulli. Egli perseverò nel suo 
atteggiamento, malgrado i ripetuti 
ammonimenti del Comandante della 
scuola. Infine gli fu rifiutato il di-
ploma e fu avanzata la proposta di 
escluderlo dal corpo. Passando di ri-
corso in ricorso, il caso fu giuridica-
mente concluso due anni più tardi. 
Il datore di lavoro che aveva la com-
petenza di nominare o escludere un 
candidato era il Capo dell'istruzione 
e non il Capo dell'arma. Con questo 
decreto, la Scuola centrale uscì raf-
forzata nel suo ruolo. Un braccio 
di ferro quasi identico si ripetè nel 
1977 con un aspirante molto qua-
lificato al termine del suo periodo 
di prova in una piazza d'armi, rive-
latosi però insufficiente e inadatto 
durante la scuola. Anche in questo 
caso si ottenne, con molte difficoltà, 
l'esclusione dal corpo istruttori. È 
senz’altro interessante rilevare che la 
creazione della Scuola era anteriore 
all'aggiornamento delle prescrizioni 
applicabili in materia di nomina dei 
sottufficiali istruttori. Nel 1974-1975, 
rimaneva in vigore l'ordinanza fede-
rale del giugno 1948, che malgrado 
fossero state apportate alcune mo-
difiche nel gennaio 1972, era an-
cora perfettamente inadeguata alla 
nuova situazione. La Scuola di He-
risau non disponeva quindi di alcun 
testo legale sul quale fondare la sua 
autorità,al contrario, era condannata 
a confermare il suo ruolo e a pro-
vare costantemente la sua efficienza 
nell'ambito del processo di selezione 

e di nomina dei sottufficiali istruttori. 
Solo in un secondo momento le pre-
scrizioni furono completamente rie-
laborate sulla base delle esperienze 
fatte.

Condannato a riuscire, il Coman-
dante stabili 4 principi d'azione 
fondamentali: imporsi con una is-
truzione di buona qualità, nonché 
con l’alto livello della concezione 
del servizio applicata nella pratica; 
controllare sistematicamente tutto 
quanto era stato insegnato e appro-
vare i risultati in funzione delle ele-
vate esigenze stabilite; qualificare, in 
modo completo e per iscritto, il ca-
rattere, il comportamento e le pres-
tazioni di ogni singolo corsista in tre 
circostanze durante lo svolgimento 
del corso; certificare i risultati gene-
rali con la consegna di un diploma 
di fine corso.

Queste misure diedero immediata-
mente i loro frutti e imposero un 
certo rispetto. Oggi sono una cosa 
naturale, ma nel 1975 costituivano 

SCI tutta un'avventura! una novità assoluta nel nostro Eser-
cito di milizia, segnatamente il con-
trollo delle conoscenze acquisite. 
L'assenza di visitatori fu motivo di 
stupore per i quadri della Scuola. 
Ad eccezione del Capo d’Arma delle 
Truppe Meccanizzate e Leggere, il 
fu divisionario Haener, al quale 
rendiamo un postumo ma meritato 
omaggio per il suo costante sos-
tegno personale, nessun altro Capo 
d'Arma fece uso del suo diritto di 
visita. Trattavasi di disinteresse o di 
mancanza di curiosità? Difficile dirlo. 
Sta di fatto che nel 1977, su pro-
posta del Comandante di scuola, il 
Capo dell'istruzione impose una vi-
sita a tutti i Capi d'Arma e agli is-
truttori di circondario. Furono orga-
nizzate anche due giornate di porte 
aperte per permettere agli alti re-
sponsabili della nostra istruzione mi-
litare di farsi una opinione perso-
nale sul funzionamento della nuova 
Scuola professionale in cui venivano 
istruiti i loro istruttori, nonché sui 
risultati ottenuti e sulle esperienze 
fatte. Questi contatti permisero di 
combattere un pregiudizio di cui la 
Scuola era vittima da ormai troppo 
tempo, accusata di impartire un in-
segnamento troppo teorico ad all-
ievi che erano soprattutto destinati a 
fungere da specialisti pratici. Un'opi-
nione completamente sbagliata nella 
misura in cui qualsiasi processo di 

formazione comprenderà sempre 
una prima fase d'acquisizione delle 
conoscenze di base, prima di pass-
are alla sperimentazione concreta. A 
Herisau veniva applicata sin dall'in-
izio la strategia di far preparare dagli 
allievi esercizi o parti d'esercizio da 
svolgere in un secondo momento 
sotto gli occhi attenti e critici dei ca-
piclasse. Durante la prima cerimonia 
di premiazione, tenutasi il 9 agosto 
1975, furono consegnati 43 diplomi, 
dopodiché l'intero corpo insegnante 
ritornò alla sua piazza d'armi ori-
ginale fino a novembre. Cionondi-
meno si rese necessaria una valu-
tazione esaustiva del corso appena 
terminato per poter in seguito adat-
tare il programma didattico in vista 
della seconda edizione, prevista per 
il 1.1.1976. A questo punto terminò 
il contratto stipulato con l'IWP di San 
Gallo. In un periodo caratterizzato 
da importanti restrizioni finanziarie e 
da una propensione naturale alla cri-
tica generale, il sostegno intellettuale 
di un istituto così affermato contri-
buì indubbiamente al successo del 
progetto.
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